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Morgen- Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 2. Juni. Der Bundesrath trat 
beute Mittag 1 Uhr in Reichs tagegebüude zu einer 
Bienarfigung unter Vorſig des Staatsminiſters 
von Bötticher zuſammen. Nach Feſtſtellung der 
Protokolle der 22. und 23 Sitzung legte der 
Borſigende die Beſchlüſſe des Relchstags vor; 
1. Liqufvatlonen über gemeinſame Koſten des Krie⸗ 
ges gegen Frankreich; 2. den Bericht der Relchs⸗ 
ſchulden⸗Kommiſſion, welche beide Gegenſtände dem 
Ausſchuß für Rechnungsweſen übergeben werden; 
3 die allgemeine Rechnung über den Relchshaus⸗ 
valt für die Rechnungsperlode vom 1. Januar 
1876 bis Ende März 1877; 4 die Rechnung 
der Raſſe der Oberrechnungskammer für 1877,78, 
welche belde als erledigt zu den Akten gehen. — 
Die hirrauf zur Berathung ſtehende Vorlage, be- 
treffend die am 30. Mai d. Is. unterzeichnete 
Uebereinlunft mit Belgien wegen Regelung der 
Handels beziehungen fand keine Bedenken. Die 
vom Voiſttzenden vorgeſchlagene Beſetzung der von 
dem jetzigen Unterſtaatsſekretär v. Möller innege⸗ 
habten Stelle beim Disziplinarhof, ſowie die Be⸗ 
ſeßung einiger Stellen bei Die ziplinarkammern in 
den Provinzen fanden die Zuſtimmung des Bun- 
desrathes. 
dem Entwurf eines Geſetzee wegen Bezelchnung 


des Raumgehaltes der Gefäße wurden dem Reichs⸗ 


kanzler überwieſen. Der vom III. Ausſchuß 
a erſtattete Antrag, betreffend die Ermittelung des 
Literinhalts der Fäſſer in Weintheilungslagern, 
| wurde genehmigt. Der mündliche Bericht des 
III, IV. 


Straßburg, 
war, wurde hierauf entgegengenommen. 
Gegenſtand der Tagesordnung wurde ſeitens des 
Berichteiſtatters, Freiberin v. Nacsfelde, im Na- 
wen der Ausſchüſſe IV., VI. und VII. der Ent 
wurf einer Verordnung wegen der Fürſorge für 
Wittwen und Waiſen de Relche bankbeamten, welcht 
vleſen Ausſchüſſen überwieſen war, vorgelegt und 
fand die Bafjung deſſelben ohne weſentliche Arnde— 
rungen die Zuſtimmung. Auf Grund des am 
Schluſſe der Sitzung erſtatteten Berichts des IV. 
Ausſchuſſes über die Vorlagen: den Abſchluß eines 
Konſularvertrages mit Griechenland, eines ſolchen 
Vertrags mit Braſilien, wurde die Genehmigung 
zum Abſchluß dieſer Verträge ertheilt. 

L Der „Germania“ wird beſtätigt, „daß 
ein Brleſwechſel zwiſchen dem Katſer und dem 
Papſte aus Anlaß des kalſerlichen Geburtefeſtes 
ſtaltgeſunden habe; welchen Inhaltes, bemerkt ſie 
weiter, entzieht ſich genauerer Kenntniß, indeſſen 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die kaiſerliche Ant- 
wort dle kirchliche Frage berührt und auf die eben 
damals zum Abſchluß gebrachten Vorgange in Pa- 
derboin und Osnabrück mit dem Wunſche, daf 
ſich auch bezüglich der Diözeſen Fulda und Trier 
eln Gleiches erreichen laſſe, pingewieſen hatte. 
Man wird anuehmen müſſen, daß das kaiſerliche 
Schreiben vor dem Entſchluſſe des Staateminiſte⸗ 
K r 
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Eine Liszt⸗Woche in Belgien. 
(Schluß.) 

Benolt iſt ein ausgezeichneler Komponiſt und 
Mufiker, ein vorzüglicher Orcheſterlelter, nur iſt er 
lein Aeſtbetiker; er reißt ſich in der Hitze der Ar⸗ 
beit die Kravatte vom Halfe, womöglich auch noch 
das Hemd auf, und würde am llebſten mit aufge⸗ 
ſtreiften Hemdärmeln viriglien; er iſt der Chef 
ouyrier, und hätte Corot einen Kapellmeiſter zu 
malen, Emil Zola einen ſolchen zu ſchildern ge. 
babt, dann hätten fie gewiß Peter Benolt zum 
Vorwurf genommen. Wie ſchade doch, daß Lud⸗ 
wig Speidel nicht bei dem Liszl. Zeſival zugegen 
war; es iſt uns dadurch eine köſiliche Federzeich⸗ 
nung des ſlämiſchen (Struwel⸗) Peter Benoit ent- 
gangen! * = 

Die Graner Meile gebt unter tauſendſtimmi⸗ 
gen Jubel zu Ende; Benoit läßt ein paar Tuſche 
blaſen, ſchleudert die Schweißtropfen von Naſe und 
Händen und geht ab. Der Bürgermeiſter tritt 
vor, hält einen Speech und bittet Llert ſeinen Na- 
men in das goldene Buch von Antwerpen einzu⸗ 
tragen, was der Meiſter unter abermaligem Jubel 
auch thut. Die Ovatlon würd immer freneliſcher, 
und Liezt muß ein paarmal auf die Tribüne, um 
u vanken. Vielleicht hat er ſelbſt nich! einmal 
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|pejlätigen, abgegangen ſri.“ 


Die Beſchlüſſe des Relchstages zu 


d IX. Ausſchuſſes über eine Eingabe,, 


Konku er Tabalsmanuufaktur in 
welche dem Reichstage auch vorgelegt 
wie 8. 


mitgelhrilt wird, ſoll trotz des Trierer Zwiſchen⸗ 
falles bereits eine Rückäußerung des bell. Vaters 
elfolgt ſein, über deren Inhalt jedoch nichts Nä⸗ 
deres bekannt iſt. Ob die Trierer Angelegenheit 
dadurch in ein weiteres Stadium geführt worden 
iſt, vermeg das Blatt nicht zu ſagen. 

— Auf die Tagesordnung der erſten Sitzung 
des Reichstage nach den Pfingjiferien, am 9. Juni, 
wird die dritte Leſung ver In nungevorlage geſetzt 
weiden. 

— Zu dem Auffuhr, Prozeß in Kiew erhält 
das „Berl. Tagebl.“ nachſiebendes Privat- Tele- 
gramm; 

Der öffentliche Ankläger Sirjelnikow verſuchte 
in der erſten Sitzung des an die Judenhetze in 
Kiew ſich knüpfenden Prozeſſes den Beweis zu lie 
fein, daß die Judenhetze ausſchließlich durch Aus⸗ 
beutung der Arbeiterklaſſe jeitens der Juden her- 
vorgerufen ſei und antwortete dem Zeugen Rojen- 
baum, welcher bemerkte, daß die bei den Juden in 
Südrußland „bervortretenden Mißſtände ſich dur 
das gedrängte Zuſammenleben der jüdiſchen Bevöl⸗ 
kerung erklären laſſen: 

„Iſt die Oſtgrenze Rußlands den Juden ver⸗ 
ſchloſſen, jo ſtieht ibnen andererſtiis die Grenze 
nach Weiten offen; warum benutzen ſie dieſen Um- 
ſtand nicht?“ 

In der zweiten Sitzung äußerte u. A. der 
oͤffentliche Ankläger, wie ein Telegramm des „Go⸗ 
los“ btrichlet, das Folgende: 

„Die S 
nach dem Krawall in Kiew haben dle Korreſpon⸗ 
denten der Petereburger Blätter, um den Juden 
zu geſallen, begonnen, falſche Nachrichten zu ver⸗ 
berlten und die Geſellſchaft aufzuregen.“ 

Der Beweis für die Richtigkeit dieſer An- 
klage gegen die Preſſe der ruſſiſchen Reſidenz muß 
Henn Stijelnikew allerdings ganz allein überlaſſen 
bleiben. 

Der Czar empfing bekanntlich vie Judendepu⸗ 
tation in G'lching ſeinerzeit ſehr leutſellg mit 
den Weiten: „Doß bel den verbrecheriſchen Un⸗ 
ruhen im Süden Rußlands die Judenverfolgungen 
nur als Vorwand dienten und daß die Untuhen 
in Wirklichkeit das Werk der Anarchiſten ſrien.“ 

— General Wannowski, deſſen Ernennung 
zum Kriegsminiſter von „W. T. B. aus Peters 
burg unter heutigem als unmittelbar bevorſtebend 
gemeldet wird, iſt ein beſonderer Vertrauensmann 
des Kalſers, deſſen Generalſtabschef wähend des 
lezten Klieges er war. Er wird als ein klar und 
zuhig denkender, liebenswürdiger Mann bezeichnet 
Der „K. Zig“ ſchreibt man über den Nachfolger 
Miljutins: 

General Wannowsli war ſich vollkommen 
darüber klar, daß am Lom für die ruſſiſche Armer 
kein großer Ruhm zu holen ſei, und er ſprach es 
oft genug aus, daß es ihm am liebſten wäre, 
wenn dieſer Feldzug der Lom Armer unblutig, wie 
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geglaubt, daß feine Graner Meſſe jo hübſch iſt. 
Aber die Hauptovation ſoll erſt kommen. Der 
Maeſtro ſinkt in fein Fauteuil zurück; (Struwel-) 
Peter Benoit erſchtint wieder an dem Dirigenten 
pult, und das Klavierkonzert wird von Anna Meh— 
lig mit großer Meiſterſchaft geſpielt, das Mignon 
lied paſſable geſungen, die Danse mucabre auf 
einem Pleyel gut abgearbeitet. Nach jeder Num- 
mer Jubel, und nach dem Tobdtentanz Ovation. 
Liszt muß wieder die Treppen hinauf (für den 
70jahrigen Mann it dieſes Treppen auf und ab 
keine Kleinigkeit mehr) und nun empfängt ihn ein 
wahrer Sturm von Blumenſträußen, die ihn, da 
fie von Damenhänden geworfen, natürlich mit der 
größten Genauigkeit nicht treffen, ſondern ins 
Publikum fallen, das fie wieder zurück wirft. So 
dauert das Spiel mit 200 Bouqucts To large, 
bis Liszt wieder herabgeſtiegen. Aber der höfliche 
Abbé bemerkt, unten angekommen, daß er von den 
200 Bouquets eines überſehen hat aufzuheben; 
alſo af nochmals hinauf und dieſe „letzte 
Roſe wird ebenfalls ſorgfältig zu den anderen 
gelegt. x 
Natürlich folgt auf die „Préludes“, in wel- 
chen das Finale ſo viel Spektalel macht, wieder 
eine Ovatlon, unter welcher Liezt, mit Frau von 
Mependorff am Arm, verſchwindet. — Das Ant- 


werpener Publifum hat eklatant bewieſen, welcht 


Srjialiften haben von den im Süden Or 
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Herr ». Dechend, der Präſſvent des Reichstages 


An der einen langen Taſel des Saales nahm der 


Zweihundert Theilnehmer. 


in Ruhe laſſen“, hat ydamals der General oft ge- 
nug geſagt. Er war damals ein Mann von etwa 
60 Jah en, mit weißem Vollbart, aber noch ju⸗ 
gendlich friſchem Geſicht, eine mittelgroße und Iräf- 
tige, aber dabei ſehr elegante Geſtalt mit vorneh⸗ 
mer Sicherheit der Bewegung. Perſönliche Lie⸗ 
denswürdigkeit, eine bei ruſſiſchen Generalen im 
Allgemeinen nicht ſtelene Eigenſchaft, zeichnete ihn 
in hohem Grade aus und alle, die mit ihm zu 
thun hatten, behielten ihn in ſywpathiſchem An- 
denken. Er machte den Eindruck eines ſehr gebil- 
deten, unterrichteten Offiziers und ſprach die deutſche, 
franzoſiſche und engliſche Sprache ebenſo fertig wie 
das Ruſſiſche. 

Wie „W. T. B.“ aus Petersburg von 
beute meldet, wird in diplomattſchen Kreiſen als 
„ziemlich ſicher“ angenommen, daß der heute in 
der ruſſtſchen Hauptſtadt zurückerwartete Fürſt Gort⸗ 
ſchakoßf von der Leitung des auswärtigen Amtes 
auch formell zurücktreten werde. 

— Dem ſcheidenden amerikaniſchen Ge⸗ 
ſandten White zu Ehren hatte ſich geſtern ein Kreis 
von hohen Beamten, Parlamentsgliedern, Gelehr- 
ten, Schriſtſtellern, Künſtlern, Freunden ſeines 
Hauſes zu einem Abſchiedefeſt im großen Saal 
des Hotel Kaiſerhof vereinigt, in deren Mitte Mr. 
White, der an ihn gerichteten Einladung freundlich 
Folge leiſtend, erſchien. Anweſend waren u A. 
die Miniſter v. Kameke, v. Puttkamer, Lucius, 
Delbrück; die Bundesrathsmitglieder Dr. Krüger, 
Liebe. Frhr. v. Türcheim; Bankpräſident 


Hert v Goßler, viele andere Reichstagsmitglieder, 
Schriftſteller und Künſtler. Wie L. P. in der 
„Voſſ. Ztg.“ berichtet, hatte das Abſchiedsſeſt die 
gebräuchliche Form des Abſchieds Eſſens erhalten. 


Gefeierte zwiſchen dem Kriegsminiſter und dem 
Prof. Gneiſt gegenüber den Herren v. Puttkamer 
und Luclus ſeinen Platz. Die Schleuſen der Ta⸗ 
ſelberevtſamkeit wurden durch Herrn v Kameke er- 
offnet, welcher in kurzen treffenden Worten den 
Toaſt auf den Kaiſer, den Fürſten ausbrachte, der 
in ſich gerade die von jeher als charakteriſtiſch 
deutsche: geprieſenen Tugenden vereinige, und der 
immer von echt freundſchaftlichen Geſinnungen für 
die große Rrpublik bejeelt: geweſen wäre. Mini- 
ſter v. Puttkamer toaſtete auf den „großen und 
guten Freund des Kaiſer“ den Präſtidenten der 
Vereinigten Staaten. Profeſſor Gneiſt entwickelte 
in längerer geiſt⸗ und gehaltreichen Rede die „fa- 
mily-likeness* der deutſchen und nordamerikani⸗ 
ſchen Nation. Keinem anderen Stamm als feinem 
ſel es gelungen, ſich ſo fruchtbar zu mehren, und 
in ſeinem Staateleben eine jo reihe Mannigfal- 
tigkeit der Verbindung von Ordnung und Frei⸗ 
beit, in ſeinem Religionsleben das Einheitliche und 
Gegenſätzliche in ſolcher Tiefe zu entfalten, wie 
den in beiden Nationen vertretenen Beiden ſei 
die ſich ſelbſt beherrſchende Thatkraft und Ausdauer 
rr, 


hat. „C'etuit beau.“ Man zerſtreut ſich. 

Am Abend des 26. Feſtbanket im Cercle 
Artiftigue, bei welchem es an guten Weinen und 
langen Toaſten nicht fehlte, denn das Couvert 
koſtete, die Toaſte mit inbegriffen, 40 Fraucs. — 
Liszt war gerührt und 
dankte mit einem hübſchen Speech. 

Am Morgen des 27.: Einweihung der Büſte 
des flämiſchen, in Oeſterreich vohlbekannten Ma- 
leis Swerrt, des einſtigen Dirrktors der Piager 
Maler-Akademie. Liezt wurde als Oeſte reicher, 
oder duallſtiſch geſprochen, als Oeſterreich Ungar 
der Feſtlichkeit beigezogen. Mit Vergnügen be; 
grüßten den Meiſter ein paar Auserwählte im 
Haufe ſeiner Schülerin Anna Mehlig beim Dejeu⸗ 
ner. Gevaert, Minnie Hauk, Peter Benoit, Ya- 
moriniere und noch ein paar andere Größen bil- 
deten den kleinen Kreis, in welchem Liszt endlich 
auſthauen konnte und wieder von Gelſt, Humor 
und Wig ſprühte. Nach dem Dejeuner ſchrttt er 
ſelbſt zum Klavier und ſpielte. Muß ich erſt ja- 
gen wie? Doch wohl, obſchon entzückend, divine, 
iſt er doch nicht mehr der alte, oder vielmehr der 
junge Liszt, und wer ihn vor zehn Jahren gehört, 
dem — — ; mm foi, die Flugbahn dieſer Nafe- 
ten, die der Genius in die Welt geſchleudert, iſt 
ja auch begränzt; ſie ſtelgen und ſteigen und glän⸗ 
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ums, Hern Dr. de Lotenzi für Trier nicht zu fen begonnen hatte, auch enden würde. „Wenn] gemeinſam. Mit der Verſicherung, daß der Name 
Wie dem Blatte nun die Tinken uns nichts tbun, wir werden ſie ſicher Andrew White's unvergeſſen und unveigeßlich biri⸗ 


ben werde in dieſer Stadt und dieſem Lande, ver⸗ 
band der Redner das Hoch auf den Ebrengaſt 
Dieſer antwortete in langer engliſcher Rede über 
die Sympathien Amerikas für Deutſchland und 
ſchloß mit dem deutſch geſprochenen Toaſt auf da⸗ 
große und glorreiche deutſche Reich, das immer in 
Freundſchaft und im Streben und Jortſchriu zur 
höchſten Civiliſation mit Nordamerika verbunden 
fein möge. 

— Wie der „Nat ⸗Ztg.“ von unterrihteter 
Stile gemeldet wird, bat die Ernennung des Un⸗ 
terſtaats-Sekretar im Mlniſterium des anera, 
Starke, zum Oberpräſidenten der Provitg Suchen 
an Wahrſcheinlichkeit gewonnen. 

— Aus Petersburg wird der „Nat.-Itg.“ 
geſchrleben: „Es wird in Regierungskreiſen an- 
gekündigt, daß noch im Laufe des Monats Jun 
ein Ufas über die Regelung des Finanzweſens, 
namentlich über die zur Hebung der Valuta er- 
forderlichen Maßregeln erſcheinen ſoll. Die Durch⸗ 
führung eines ſolchen Ukaſes wird allerdings ſchwie⸗ 
tiger ſein als ſein Erlaß. Bel dieſer Gelegenbelt 
ſei erwähnt, daß die Zeltungemeldung unbegrün⸗ 
det iſt, wonach Abaza dem Czaxen erklärt 
ſoll, der zehnte Theil der im Umlauf, befindlichen 
Noten beſtehe aus Falſifikaten — wennglelch es 
ſicher iſt, daß ein großer Theil der ruſſiſchen Half 
in der That gefäͤlſcht iſt.“ * 

— In Irland wüthet der Bürgerkrieg, na⸗ 
türlich nicht ein allgemeiner, zielbewußter Anfitand 
unter einheitlicher Leitung und weh sine Mallen- 
erbebung unterſtüzt. Wohl aber find eine Anzahl 
Heiner blutiger Revolten zu verzeichnen, die bald 
bier, bald doit aufflammen und die bewaffnete 
Macht der Königin ununterbrochen in Aufregung 
und Bewegung erhalten. Der jüngſte blutige Er- 
ceß pat ih auf einer jener kleinen Inſeln zuge⸗ 
tragen, welche an der wildzerklüfteten Nordwe - 
küſte Irlands verſtreut liegen, auf denen ein rauſ⸗ 
luſtiges, abgehärtetes FJiſchervolk haust, das dle 
Hand bald am Meſſer hat und mit Ihrer Male⸗ 
ſtät Beamten gewöhnlich auf geſpanntem Fuß leb. 
Wie nämlich in Dublin verlautet, ſoll es geſtern 
auf der Inſel Arran⸗More zu einem Handgemenge 
gekommen ſein. Fünf Boote, welche zu dem dort 
zum Schutze der Gerichtsdiener ſtationirten Kano⸗ 
nenboote „Goſhawk“ gehörten, ſollen von Bewoh⸗ 
nern der Inſel zerſtört worden ſein, wodurch der 
„Goſbawk“ veranlaßt worden ſei, auf dle Juſel 
zu ſchießen. Die Inſel Arran⸗More iſt die größte 
ihrer gleichnamigen Gruppe im atlantiſchen Octan 
an der Nordweſtküſte Irlands und zur Graſſchaft 
Dousgal gehörig. Sie iſt nicht zu verwechſeln 
mit der am Ausfluß des Clyde bei Schottland. ge⸗ 
legenen. Die kaum tauſend Köpfe ſtarke Bevolte⸗ 
rung [treibt nebenbei auch etwas Ackerbau; die 
Agitation der Landliga fand alſo darin noch einen 
beſonderen Anhalt. Uebrigens iſt die Statloni⸗ 
ung des britiſchen Kanonenbootes wohl in erſter 
inte erfolgt, um dem von den anſäſſgen Juen 


zen hoch über uns erhaben am Firmament; daun 
gehts abwärts, wohl glänzend abwärts, aber es 
iſt doch dem Ende entgegen! 

Das ſah man wieder am Abend dieſes Ta⸗ 
ges bei dem Pakrizler Lynen, der die vornehme 
Geſellſchaft Antwerpeus, ich mochte jagen Belgiens, 
in ſeinem glänzenden Palaſte (flämiſche Renaiſ⸗ 
ſance) vereinigte, um Liszt zu ehren. Er ſah ver⸗ 
gnügt die Tableaux vivants — eine Verherr⸗ 
lichung Liezt's darſtellend — mit an und ſchritt 
dann ans Klavier. Wenn Liszt ſich zum Splelen 
nlederſetzt, ſo it es, als ob ein Fürſt den Thron 
beſtiege. Majeſtüt, Hoheit, Einfachheit thront auf 
ſeiner Stirne und ſein Auge weilt in einer ande ⸗ 
ren Welt. Natürlich folgte wieder Jubel feinem 
Spiele. 

Heute reiſte Liszt nach Brüſſel, wo ſich das 
Feſtival wiederholen wird Dort iſt es Servals, 
der es arrangirte. Das Programm des im Pa- 
(als der Akademien ſtattfinden Feſtkonzertes beſteht 
diesmal aus dem „Taſſo“, dem „Fauſt“ und zweit 
kleineren Geſangenummern. Die Königin der Bel⸗ 
gier hat ihr Erſcheinen in Ausſicht geſtellt. 

Es iſt ſomit eine ganze Feſtwoche, welche 
Liszt in Belgien erlebte und noch erlebt. Wie 
ich erfahre, ſoll das nächte Feſtival im kommen ⸗ 
den Jahre niemand Geringerem, als — Wagner 
gewidmet werden. (W 8 8) 


ſchwunghaft getriebenen Waffenſchmuggel ein Ende 
zu machen. 
Ausland. 

Warſchau, 30. Mai. 
uifeſt, ſowie die Demiſſtonirung des liberalen Ora- 
fen Loris⸗Melilow, haben auf die Polenpartei 
einen ſehr niegerſchlagenden Eindruck gemacht. Die 
Führer dieſer Partei fangen an einzuſehen, daß 
ihre ſchon jo beſtimmt gehegte und jo oft ausge— 
ſprochene Hoffnung auf die Beſeltigung des deut⸗ 
ſchen Elements aus der nuſſiſchen Ciwil- und Mi- 
Utärverwaltung und die Erſetzung deſſelben Lurch 
das polniſche ſobald noch nicht in Erfüllung gehen 
wird und find deshalb in hohem Grade veiſtimmt. 
Dieſe Verſtimmung veranlaßt fie ſogar, wieder 
nach alter Welſe in auswärtigen polniſchen Blät- 
tern gegen die zuſſiſche Regierung mit aller Lei⸗ 
denſchaftlichkeit zu agittren, was hier wie in Pe⸗ 
tersburg genau beobachtet und um jo übler ver- 
merkt wird, als die polniſchen Parteiorgane ſich in 
der letzten Zeit ſo gern und mit jo großer Oſten⸗ 
tation ihrer Loyalität gegen Rußland, den müch— 
tigen flaviſchen Bruderſtaat, rühmten. Am meiſten 
zelchnet ſich durch feine Wühlereien gegen die iuſ⸗ 
ſiſche Regierung das Poſener Tiberale Adelsorgan 
„Dziennik Poznanskt“ aus, das Jahrelang mit 
der ruſſiſchen Panflaviſten-Partei geliebäugelt und 
mit den Organen dieſer Partei im Heben gegen 
die Deutſchen gewetteifert bat. Das genannte 
Polenblatt war keck genug, in ſeinen Wanſchauer 
Korreſpondenzen die ganze Schuld an den In Nuß- 
land und zuletzt auch hier in Warſchau in Scene 
geſeßten Juvenverfolgungen der zuſſtſchen Regierung 
und ſogar dem Berliner antiſemitiſchen Verein auf 
zubürden, indem es behauptete, daß dieſelben durch 
Agenten beider Faktoren aufgeputſcht worden ſelen. 
Das Petersburger „Nowafawremia“ (Neue Zeit) 
ſpricht ſeine ganze E trüſtung über das unwürdige 
Treiben des Polenblattes aus und giebt demſelben 
zu denken, ob es ſelnerſells wohl klug gehandelt 
jet, durch jo umerhörte und völlig aus der Luft 
gegriffene Behauptungen die Polen in der oͤffent⸗ 
lichen Meinung und bei den Reglerungen, in deren 
Händen ihr Schickſal ruht, um den leßten Reit 
ihres moraliſchen Kredits zu bringen. Das Polen⸗ 
blatt weiſt dieſe ſehr wohl begründete Warnung 
verächtlich mit der Bemerkung zurück, daß die Po- 
len ihre Hoffnung nicht auf die Regierungen, ſon⸗ 
vern nur auf die eigene Macht ſetzen 

Moskau, 23. Mal. Einige tuſſiſche Zei⸗ 
tungen wollen die allgemeine Judenverfolgung im 
Süden durch den Verſuch der revolutlonären Partei 
erklären, das Volk aufzuwiegeln und dadurch einen 
Zuſammenſtoß mit der Reglerungsge walt berbeizu- 
führen. Wer mit den jeit undenklicher Zeit be- 
ſtehenden Beziehungen der chriſtlichen Bevölkerung 
des Südens zu den Juden, dem Ueberbandnehmen 
der letzteren und deren Ausbeutung des Volkes 
nüher bekannt tft, wird eine ſolche Annahme als 

reine Erfindung betrachten. Natürlicher und der 
Wahrheit entſprechender iſt der Schluß, daß die 
große Mehrzahl der chriſtlichen Bevölkerung des 
Südens (in den unteren Schichten im vollen Sinne 
des Wortes zu Proletariern geworden, die nichts 
zu verlieren haben und zum Theil obdachlos auf 
gut Glück maſſenweiſe nach dem Kaukaſus aus- 
wandern) der Verſuchung nicht habe widerſtehen 
können, bei den wohlhabenden Juden eine Ent- 
ſchädigung für ihr Elend zu ſuchen. Nur dem 
paſſiven Verhalten der Poltzei und des Militärs 
iſt es zuzuſchreiben, wenn die Judenhetze einen 
ſolchen Umfang gewonnen. Faſt will es ſcheinen, 
als ſei der Regierung daran gelegen, die ungebe⸗ 

tenen Gäſte auf gute Art los zu werden; die 

Flucht der Wohlhabenderen auf öfterreichtiches Ge⸗ 

biet nimmt mit jedem Tage zu In Charkow ſol⸗ 

len durch anonyme Briefe aus Petersburg an ver- 
ſchledene Perſonen Proklamationen der revolutid- 
nären Partei gerichtet worden fein, welche die Ju⸗ 
denverfolgung anordnen. Aus Smolensk wird 
vom 19. d. berichtet, daß das Gerücht von einer 
auch hier beabſichtigten Judenverfolgung allgemeinen 
Schrecken unter den jüdiſchen Einwohnern verbrei⸗ 
tet habe: Von der Verwaltungsbehörde wurden 
die nöthigen Maßtegeln getroffen und als am 18. d. 
bei Gelegenheit einer großen Proztſſion ſich eine 
Menge Landvolk in der Stadt einfand, wurden 
ſechs Kompagnien Infanterie und eine halbe Bat- 
terie in den Straßen auf eſtellt. „Die Fama ij 
tauſendzüngig und die Furcht hat große Augen“, 
jagt das ruſſiſche Sprichwort; waren doch dle 

Juden in unſerer guten Stadt Moskau in große 
Aufregung verſetzt durch anonyme Ankündigungen, 

welche für den 21. d. eine Judenhetze vorausſag⸗ 
ten. Der bezeichnete Tag iſt ohne Störung ver- 

gangen, ſehr natürlich, denn Moskau iſt trotz ſel⸗ 
ner vielen Juden keine eigentliche Judenſtadt wie 
Eliſabethgrad, Berditſchew und ſelbſt Kiew und 
Odeſſa; überdies gehören die in Moskau theils 
anſäſſigen, theils zeitweilig hauſtrenden Juden der 
überwiegenden Mehrzahl nach keineswegs einer 
wohlhabenden Klaſſe an; die wirklich reichen Juden 
ſtehen hier auf einer höheren Bildungsſtufe als 
dle Juden im Süden. Da die Juden in Mos- 
kau ein Viertel bewohnen, an welches der große 
Goſtini⸗dwor mit ganzen Reiben von Waaren- 
Niederlagen ſtößt, jo wurden Vorſichtsmaßregeln 
getroffen, Nachts die Patrouillen vermehrt und 
überdies den Fabrikanten anbefohlen, ihre Arbeiter 
am 21. und 22. d. in den Fabriken zurückzuhal⸗ 
ten. Im Süden find viele Hunderte von Unruhe 
ſtiſtern verhaftet worden. 

Belgrad, 31. Mal. lleber das NRetjepro- 
gramm des Fürſten Milan wird mitgetheilt, daß 
der Fürſt am Sonnabend in Peſt eintrifft und 
dem Kaiſer von Oeſterreich einen Beſuch abſtattet, 
ſich nach eintägigem Aufenthalt daſelbſt nach Wien 
beglebt und von hier aus Dienftag, den 7. d 


Das kaſſerliche Me- 


die Weiterreife nach Berlin antritt. In Berlin 
dürfte der Fürſt einige Tage verweilen, um ſich 
bierauf nach St. Petersburg zu begeben. 
Konitantinopel, 30. Mai. Mivhat Paſcha 
bat in Pera viele Anhänger und Agenten. Zwei 
hieſige Journale, der „Phare du Bosphore“ und 
der „Stamboul“ haben heftige Artikel in ſeinem 
Intereſſe veröffentlicht und das erſtere Blatt wurde 
ſogar deshalb unterdrückt. Neuerdings verbreitet 
ſich das Gerücht, daß Mahmud Nedim ſeine De⸗ 
miſſion gegeben habe, weil der Sultan nicht die 
nöthige Energie gegen die Angeklagten an den 
Tag lege. — Der „Daily Telegraph“ bringt nach⸗ 
ſtehenden intereſſanten Bericht über die Verhaftung 
Midhat Paſcha's: 

Midhat hatte ſich am 18. d. M. um 2 Uhr 
Morgens auf das franzöſiſche General-Konſulat in 
Smyrna geflüchtet. Der General-Konſul Peliſſier 
berief am ſelben Morgen um 7 Uhr die Konſuln 
der übrigen Mächte zuſammen, um — wie die 
Einladung beſagte — Kenntniß zu nehmen von 
einer „aflaire importante“, welche jedoch nicht 
näher bezeichnet wurde. Als Alle verſam meſt wa⸗ 
ren, erſchien Midhat Paſcha, von ſeinem Sekretär 
Herrn Clictan begleitet, und richtete folgende Worte 
an die Konſuln: „Glauben Sie nicht, meine 
Herten General-Konſuln, daß ich mich unter den 
Schutz der franzöſiſchen Flagge begeben habe, ich 
habe mich unter den Schutz der Flagge aller je- 
ner Mächte geſtellt, welche hier vertreten ſind.“ 
Der franzöſiſche General- Konjul brachte hierauf 
das von Midhat unterfertigte Protokoll, welches 
ſofort nach Ankunft des Paſchas aufgeſetzt worden 
war, zur Kenntniß der Anweſenden, worauf die 
Konsuln beſchloſſen, ſich telegraphiſch an ihre reſpek⸗ 
tiven Botſchaſter in Konſtantinopel um Verhal- 
lungsbefehle zu wenden. Der Paſcha hatte Fol. 
gendes zu Protokoll gegeben: Ich lag im liefen 
Schlafe, als mich ein Trompetenfignal aus der ge- 
genüberliegenden Kaſerne aufweckte. 
ich mich in die Kleider, als ein zweites Signal 
ertönte. Ich begriff ſofort, daß es ſich um mich 
handelte. Als ich im ſelben Augenblick bemerkte, 
daß die Soldaten in das große Thor des Konaks 
eindrangen, wendete ich mich nach einer Geheim- 
thür, deren Schlüſſel ich jedoch nicht finden konnte. 
Mit äußerſter Kraftanſtrengung brach ich die Thür 
aus den Angeln und trat ins Freie, wo mich ein 
Rudel Hunde umringte. Zum Glücke konnte ich 
in einen Wagen ſpringen, der gerade daherkam, 
und gelangte jo auf das franzöſiſche Konſulat.“ 
Am ſelben Tage erſchien Hilmi Paſcha auf dem 
ſranzöſiſchen General-Konſulate und wies eine De- 
peſche vor aus Konſtantinopel, welche ihn proviſo⸗ 
riſch zum Civil- und Militär- Gouverneur von 
Smyrna ernannte und ihm anbefahl, Maßregeln 
zu ergreifen, daß Midhat Paſcha nicht aus dem 
Orte, wohin er ſich geflüchtet, entweiche. Die 
Depeſche ſchloß mit den Worten: „Ich habe jo- 
eben auf die franzöſtſche Botſchaft geſendet, um 
die Auslieferung Midhat Paſchas zu verlangen.“ 
Hilmi Paſcha fragte den franzöſiſchen Generalkon⸗ 
ſul, ob es nicht anginge, Midhat ſofort auszulie⸗ 
ſern, worauf Herr Peliſſier erwiderte, Midhat 
Paſcha jei der bedeutendſte Mann des Reiches und 
General-Gouverneur der Provinz und habe ſeiner 
Erklärung gemäß nicht allein unter der Flagge 
Frankreichs, ſondern auch unter der aller übrigen 
hier vertretenen Mächte Zuflucht geſucht. „In 
Folge deſſen“, fügte der Konſul hinzu, „haben wir 
fämmtliche hier verſammelte Konſuln nicht die 
Macht, ihn auszuliefern, ehe wir den ausdrücklichen 
Befehl von unſeren Botſchaſtern erhalten haben.“ 
Segen 3 Uhr Nachmittags ließ Herr Peliſſier die 
lonſulariſchen Vertreter von Neuem zu ſich bitten, 
um ihre inzwiſchen empfangenen Beſcheide zur Mit- 
theilung zu bringen. Die Konjuln von Frank- 
reich, Deutſchland und Italien waren im Beſttze 
von telegraphiſchen Antworten, der engliſche Gene 
ralkonſul nicht. Die Telegramme lauteten: „Machen 
Sie Midhat klar, daß wir weder das Recht, noch 
die Macht haben, ihn unter den gegenwärtigen 
Umſtänden zu beſchützen.“ Elne Stunde darauf 
begab ſich Midhat Paſcha zu Hilmi, indem er mit 
ſchmerzlichemm Ausdrucke die Worte ſprach: „Für 
meine Perſon fürchte ich nichts mehr; es iſt ohne 


um mich geſchehen. Was mir das Herz 


beicht, iſt der hülfloſe Zuſtand meiner Kinder, 
denen ich weder eine Erziehung zu geben vermochte, 
Ich gehe 


noch ein Vermögen hinterlaſſen kann. 
meinem Schicksale entgegen.“ 


Brooinziellee, 

Stettin, 2. Juni. Die Egel Kalamſtät in 
unſerer ſtädtiſchen Wajjerleitung ſcheint immer be⸗ 
venklichere Dimenſtonen anzunehmen. Trotz der 
bekannten Erklärung, daß dem Uebelſtande „längſt 
abgeholſen“ ſel, wurden noch in dieſer Woche an 
einem einzigen Tage und in unſerer un⸗ 
mittelbaren Nachbarſchaſt, wie im Blktorlabad, im 
Eiſenbahn-Direktlonsgebäude u. ſ. w. nicht weniger 
als ſechs Egel gefunden und heute Morgen hatten 
wir ſelbſt auf unſerm eigenen Grundſtück Gelegen- 
heit, das Erſcheinen eines jo unliebſamen Beſuches 
mitanzuſehen. Es würde nun doch endlich Zeit, 
daß dem Uebel einmal energiſch ein Ende gemacht 
würde. So heilſam der Gebrauch der Egel unter 
Umſtänden ſeln mag, jo iſt doch unſere Waſſerlei⸗ 
tung jedenfalls der ungeeignetſte Ort für eine 
Brut- und Zuchtſtätte derſelben. Dieſelben unſern 
geehrten Mitbürgern im Trinkwaſſer, alſo zu elner 
Art von „innerlicher Anwendung“ verabreichen zu 
wollen, wäre trotz des Gewaltſtreiches des befann- 
ten Patienten, der die ihm verordneten Blulegel 
ſich braten ließ, weil er fie nicht roh hatte bin- 
unterbringen können, ein verfehlter Gedanke. Be⸗ 
reits jetzt ſollen gelehrte Naturſorſcher unſerer 
Statt ſich ſtrelten, ob die in unſerer Waſſerleltung 


Raſch warf]. 


ſo zahlreich aufgetretenen Egeln einfach einer der 
beiden bisher bekannten Spezies, den Blutegeln 
Gurudo medicinalis) oder den Pferdergeln (hirudo 
sunguisuga) unterzuordnen jeien, oder ob etwa 
das Auftauchen einer neuen bisher noch nicht. be- 
kannten Art, für welche die wiſſenſchaftlichen Na⸗ 
men Leitungsegel oder auch Bockegel (hirudo 
hircina) vorgeſchlagen ſein ſollen, zu konſtatiren 
wäre, vielleicht daß die zahlreiche Kollektion von 
Egeln, welche beiſpielsweiſe die Neuſtadt oder die 
kleine Domſtraße aufzuweiſen hat, dieſe wiſſen⸗ 
ſchaftliche Frage zur Entſcheidung bringt. Als 
Heimath der ſo konſtatirten neuen Egelart würde 
dann eventuell jedenfalls das Sammelba ſin, als 
beliebter Aufenthaltsort die Waſſerröhren zu gelten 
haben. Weniger gelehrte Einwohner unſerer Stadt 
find allerdings der gleichfalls etwas für ſich haben ⸗ 
den Anſicht, daß es mehr der bekanntere kleine 
Schweineegel jei, der augenblicklich in der Waſſer⸗ 
leitung ſein Unweſen treibe. 

Stettin, 3. Junt. Züchtigt Jemand einen 
ſtrafwürdigen Knaben in der irrthümlichen An- 
nahme, in einem thatſächlichen Verhältniß zu dem 
Knaben zu ſtehen, das ihm ein Züchtigungsrecht 
dem Knaben gegenüber gewährt (3. B. in der An- 
nahme, der Lehrer des Knaben zu fein), jo ſchlleßt 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, III. Straf⸗ 
ſenats, vom 9. April d. J, Tiefer Irrthum die 
Beſtrafung des Züchtigers wegen Körperverletzung 
aus. Züchtigt er dagegen den Knaben in der 
irrthümlichen Annahme, daß ihm in Folge der 
Handlung des Knaben ein Züchtigungsrecht gegen 
denſelben zuſteht (z B. in der Meinung, er babe 
als Beſtohlener das Recht, dem diebiſchrn Knaben 
zur Strafe und zur Warnung eine Züchtlgung 
angedeihen zu laſſen), ſo ſchließt dieſer Inthum 
nicht die Beſtrafung des Züchtigers wegen Körper- 
verletzung aus. ‚nd 
Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſtum: „Die 
Familie Benoiton.“ Luſtſp. 5 Akten. Belle⸗ 


vue; „Die Märchentante. Luſtſp. 3 Akten. 


Pfüngſtfahrt nach Kopenhagen. 

Die Reife von Stettin nach Kopenhagen ge- 
bört zu den angenehmſten kleinen Sertouren und 
erweckt für alle dieſenigen, welche die Ser noch 
nicht kennen, das höchſte Intereſſe. Der Sonn- 
abend Nachmittag um 1½ Uhr von Stettin 


abgehende elegante Poſtdampfer „Titanta“, 


Kapt. G. Ziemke, trifft gegen 5 Uhr Nachmittags 
in Swinemünde ein und geht nach einem kurzen 
Aufenthalt daſelbſt in die See hinaus. (Der 
Perſonendampfer „Kronprinz Fredrich 
Wilhelm“ verläßt Stettin am Sonntag 4 
Uhr Morgens und hat Anſchluß an den Berliner 
Extrazug.) Zuerſt läuft der Dampfer (wir ſpre⸗ 
chen von der „Titanla“) längs der Küſte der In⸗ 
ſel Uſedom, alsdann paſſiit er die Grelfswalder 
Die und erreicht die ſehr romantiſch gelegene In- 
ſel Rügen. Das auf derſelben belegene Stuben. 
kammer iſt Abends 9 Uhr und Arcona Abends 10 
Uhr in naher Sicht. Alsdann nähert ſich der 
Dampfer ſehr bald den Küſten der Inſeln Falſter 
und Moen und hat Morgens 2 Uhr zur Rechten 
die ſchwediſche Küſte in Sicht. Demnächſt gebt 
die Fahrt in die Kjöge-Bucht hinein, dicht bei der 
Inſel Seeland vorbei und Morgens 4 Uhr langt 
der Dampfer in Kopenhagen an. Alſo auf der 
ganzen Seerelſe hat der Reiſende Land im Auge 
und Gelegenheit zu ſehr intereſſanten Beobach- 
tungen. g 

Der Anblick von Kopenhagen aber, mit jel- 
nen Hunderten von Schiffen und Wimpeln im 
Hafen iſt wahrhaft majeſtätiſch. Die Stadt bietet 
der Sehenswürdigkeiten mebr, als man erwartet; 
wir erinnern hier nur an Thorwaldſen's Muſcum, 
an die Sammlung nordiſcher Alterthümer in Chrl⸗ 
ſtlansburg, an die Mufern und ſonſtigen übrraus 
reichen Kunſtſchäge. An Vergnügungsorten findet 
man in Kopenhagen großartige, ähnliche Anſtalten 
in London und Paris weit übertreffende Anlagen, 
womit wir vorzugsweiſe Tivoli meinen, welches Alles 
verrinigt, was in dem Gente der Volksbeluſtigun⸗ 
gen nur immer geboten werden kann Aber auch 


— 


der Roſenburggarten, Frledrichsberg, Charlotten- | 


lund, Helſingoer, Sreluft, Sorgenfrei, Maxienluſt 
ſind ſehens verthe Orte, welche mau un 
Opfer an Zett und Geld leicht und bequem er⸗ 
reichen kann. Die Dänische Sprache dürſte für die 
deutſchen Fremden in Kopenhagen durchaus lein 
Hinderniß fein, denn dort wird überall Die deutſche 
Sprache verſtanden. 1 
Kopenhagen, das Athen des Nordens ge⸗ 
nannt, zäblt 225,000 Einwohner. Es iſt mit 
Hotels und Reſtaurants natürlich großſtädtiſch und 
mit zeiligemäßem Komfort. reichlich verſehen. Wir 
nennen „Hotel d'Angleterre“, „Grand Hotel“, 
„Hotel Royal“, „Phönix“ und „Kongen af Dan⸗ 
mark“. Das Leben in dem heiteren, fröhlichen 
Kopenhagen läßt Mh mit dem in der Kaiſerſtadt 
„an der ſchönen, blauen Donau“ vergleichen und 
zeigt ſich ſo recht bei Spaziergängen in der Oeſter⸗ 
gade, dem Kulminatlonspunkt raſch pulſtrenden Le- 
bens. Durch ein Netz von Pſerde-Eiſenbahnen iſt 
für eine leichte Kommunikation nach verſchledenen 
Richtungen bin geſorgt. Far 
Möchten dieſe Winke bei der Wahl eines 
Reiſeziels nicht unbeachtet bleiben; Niemand wird 
au Kopenhagen und ſeine liebliche Umgegend ohne 
Entzücken zurückdenken. 


Vermiſchtes. 
— (Mit 21,000 Mark durchgebrannt.) Der 
Kaſſenbote Paul Breiſch, genannt Wernicke, em⸗ 
pfing am Dienſtag Vormittag ven ſeinem Pilnzl⸗ 
pal, dem in der Sommerſtraße in Berlin wohnen⸗ 


den Bankier Padeiſtein, den Auftrag, 21,000 M. 


in dem Lord Thynne ſaß. 


bei dem Bankierhauſt S. Bleichröder zu erheben 
und dieſe Summe bei der Bank des Berliner Kaſ⸗ 
ſenvereins einzuzahlen. Wernicke hat mit dieſem 
Gelde, welches in 21 Tauſendmarkſcheinen beſtand, 
die Flucht ergriffen, und zwar in Gemeinſchaft mit 
dem Handlungelehrling Paul Ruge, der anſcheinend 
ſein Komplice iſt. Geſtern Nachmittag haben ſich 
Beide bei einem in der Jägerſtraße wohnenden 
Trödler Anzüge gekauft und ſich unter Zurücklaſ⸗ 
jung ihrer bisherigen Kleidung umgezogen. Sie 
haben dann durch den Hausdiener des Trödlers 
von der Halteſtelle Behren- und Kanonierſtraßen⸗ 
Ecke eine Droſchke erſter Klaſſe holen laſſen und 
find mit dieſer kurz vor 3 Uhr davongefahren, 
wohin, hat noch nicht feſtgeſtellt werden können. 
Weinicke iſt erſt 20 Jahre alt, ſein Begleiter, 
Paul Ruge, wegen Unterſchlagung mit 6 Monaten 
vorbeſtraft, ſteht im ſelben Alter. Ruge ſpricht ein 
gewähltes Deutſch. Beide führen einen grauen 
Handkoffer mit ledernen Ecken bei ſich. Auf die 
Ergreifung des Wernicke reſp. ſeines Begleiters 
Ruge und die Wiederherbeiſchaffung der unterſchla⸗ 
genen Sun me hat der Geſchädigte elne Belohnung 
von 2000 Mk. ausgeſetzt. ae 

— Ueber ein erſchütterndes Liebesdrama wird 
aus Strakonitz in Böhmen berichtet: Bei einem 
Wiener Fabrikanten ſtand die in der Blüthe ihres 
Lebens befindliche Marie Wendler aus Nusle als 
Erzieherin in Dienſten. Das Mädchen unterhielt 
mit einem Profeſſurskandidaten, Cuſtav Natal aus 
Prag, eine Bekanntſchaft. Da jedoch eine eheliche 
Verbindung bei Abgang einer geſicherten materiel⸗ 
len Stellung nicht zu realiſtren war, vergiftete ſich 
Marie Wendler durch den Genuß von Phosphor, 
welchen ſie von Zündhölzchen abſchabte, und 
ſtarb am 21. Mal. Vor dem am Montag ſtatt⸗ 
gehabten Begräbniſſe begab ſich Natal mit einem 
Kranze in das Trauerzimmer zu der aufgebahrten 
Leiche ſeiner Gellebten, verrichtele ein kurzes Gebet 
und ſchoß ſich mittels eines Revolvers die Kugel 
durch die Bruſt. Der junge Mann ſtürzte zuſam⸗ 
men und blieb beſinnungslos liegen. Nach ärzt⸗ 
lichem Ausſpruche iſt das Aufkommen deſſelben 
zweifelhaft. 

— Bon den ſchrecklichen Folgen des Biſſes 
einer Ierſinnigen berlchtet die „Barm. Ztg.“ 
Kürzlich kam es in der Ortſchaft Erden vor, daß 
eine Frau, welche längere Zeit nervenkrank geweſen 
und darauf irrſinnig geworden war, bei ein em 
beſtigen Anfalle das Jenſter ihres Schlafzimmers 
auftiß und ſich hinausſtürzen wollte. Glücklicher ⸗ 
weije bemerkte dieſes ihr Mann noch rechtzeitig 
und hielt die Frau aus Lelbeskräften feſt. Die 
Wahnſinnige rief ihrem Mann zu, er ſolle loslaſ⸗ 
ſen, ſonſt werde ſie ihn beißen. Als der Mann 
hierauf nicht achtete, verſetzte ihm die Frau einen 
heftigen Biß in den Hals, welcher jedoch, da die 
Verwundung nicht bedeutend war, nicht beachtet 
wurde. Neun Tage nachher traten bei dem Un⸗ 


glücklichen dir erſten auf 
und bald verfiel derſelbe in Tobſucht, jo daß er 


eingeſchloſſen und ſchließlich mit ſeiner Frau in 
eine Irrenanſtalt gebracht werden mußte. 

— Eine elgenthümliche Prügelei beſchäftigt 
gegenwärtig in London in bobem Grade dle öf⸗ 
fentliche Auſmerkſamkelt. Der Marquis von Towns- 
hend peitjchte nämlich dieſer Tage unweit, Salis- 
buy den Lord Edward Thynne, der eben von Sa⸗ 
lisbury nach ſeiner Wohnung in Laverſtock fuhr, 
auf öffentlicher Straße durch. Oberſt Nepeau und 
Herr Francis Ellis waren dem Marquis bel jeinem 
Angriff behilflich, indem ſie den Wagen anpielten, 
Vor Gericht gab der 
Marquis von Townshend an, Lord Thynne habe 
ihm vor einigen Jahren, als er krank geweſen jet, 
jeine Frau entführt, und dies ſei die erſte Gele- 
genheit geweſen, wo er ihn für dieſe Handlung 
babe züchtigen können. Oberſt Nepeau gab an, er 
babe ſich nur ringemiſcht, um Unheil zu verbüten, 
denn es habe eine Dame in dem Wagen geſeſſen, 
der, wenn er das Pferd nicht gehalten hätte, leicht 
ein Unglück hätte zuſtoßen können. Schließ lich 
wurde die Verhandlung vertagt und vie Angeklagten 
gegen 600 Eſtrl. Bürgſchaft auf freien Fuß gejept: 

Te legraphiſche De peſchen · 

Hannover, 2. Juni. Die 50 fahrige Jubel⸗ 
feler der techniſchen Hochſchule wurde durch einen 
biſtortſchen Feſtzug eingelettet, welcher ſich heute 
Vormittag, vom beiten Wetter begünſiigt, durch 
die feſtlich geſchmückten Straßen der Start be> 
wegte. Bei der Ankunft des Zuges vor dem alten 
Polytechnikum hielt Baurath Haaſe elne Anſprache. 
Am Nachmittag findet Feſteſſen und Abends Feſt⸗ 
vorſtellung im Hoſtbeater flat, 

Petersburg, 1. Juni. Die aus den ver- 
ſchiedenen Gouvernements erſtatteten Berichte über 
die Ernteausſichten lauten zum überwiegenden Theile 
ſehr günſtig und auch in minder bevorzugten Gou⸗ 
vernements find dle Ausſichlen gute. 

Kiew, 2. Juni. Der Prozeß gegen dle An- 
ſtiſter der bier ſtattgehabten Nupeftörungen it geſtern 
Abend 10 Uhr beendet worden. Das Krlegsge⸗ 
richt verurthellte den Reiter der Unruhen, Probor⸗ 
zew, unter Verluſt aller Rechte zu 3½ Jabren 
Zwangsarbeit, 3 andere Hauptbelbeiligte zu je 1}, 
Jahren Zwangsarbeit. 8 Angeklagte erhielten 2 
Monate Gefängniß, 4 drei Wochen Arreit, ſleben 
wurden feeigeſprochen. 


Stettin, 2. Juni. 


— 


Nach Schluß der Redak- 


— 


tion geht uns noch die Nachricht zu, daß zur Ab- 


huͤlſe der in der letzten Zelt dorgekommenen Kla- 
gen das ganze Rohrnetz der Waſſerleitung voll⸗ 
ſtändig entleert und demnächſt geſpült werden joll 
und dazu die Lleſerung von Waſſer in der Zeit 
vom 3. d. M. Abends 9 Uhr bis zum 4. d. M. 
Morgens 6 Uhr ausgeſetzt werden muß 
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